
Die Dreifaltigkeitskirche der Dominicaner in Krakau.
( M i t  Benützung eines B erichtes des Herrn Dr. S c h e n k l ,  k.

Zu d e n  ä lteren  kirchlichen G ebäuden der Stadt Krakau, 
welche von  den  Folgen des grossen Brandes im Jahre 1850 
am h ä rte s te n  betroffen wurden, g eh ö rt die Dreifaltigkeits­
kirche d e r  Dominicaner. Als näm lich bei dem gedachten 
traurigen E re ign isse  nicht nur d ie  Altäre im Inneren der 
Kirche von  den  Flammen verzehrt w urden, sondern auch die 
Pfeiler des Kirchenschiffes derartig gelitten  hatten, dass man 
den E in stu rz  mehrerer derselben, namentlich jener der 
rechten S e ite  des Kirchen-Schiffes befürchtete, entschied 
sich ein C o m ite  von mehreren Bauverständigen dafür, drei 
dieser P fe ile r  u n te r der darauf ruhenden  schweren Haupt­
mauer herauszunehm en und durch neue zu ersetzen. Aus 
ökonomischen Rücksichten Iiess m an sich jedoch bestimmen, 
die neuen P fe ile r  aus Ziegeln und z w a r in d rei Abtheilungen 
aufzuführen und  nur schichtenweise B änder von Quadern 
einzulegen. D ieser Vorgang bot n icht d ie  erforderliche 
Solidität, d a s  Materiale nicht die no thw endige Festigkeit und 
so geschah es, dass am 10. April 1 8 5 5  in später Abendstunde 
der m ittlere d e r  neu erbauten P fe ile r  mit einem Theile der 
darauf ru h e n d e n  Hauptmauer und am  12. April der zweite 
Pfeiler g le ich fa lls  mit der darauf ruh en d en  Hauptmauer zu­
sam m enstürzte; der dritte neu e rb au te  Pfeiler stand zwar 
noch, jed o c h  auch  an ihm wurden Zeichen sichtbar, dass er 
dem M omente des Einsturzes entgegen  gehe, während der 
vierte, dem  Presbyterium zunächst stehende Pfeiler, der 
nach dem B ra n d e  nicht erneuert w u rd e , unberührt blieb von 
den gew altigen Kräften der Z erstörung , die in diesem Ge­
bäude thä tig  w a re n 1)-

*) Diese v e r u n g l ü c k t e  'W iederherstellung g e s c h a h  o h n e  irgend  welchen 
Einfluss d e r  B au b eh ö rd e , und in dem v o r l ie g e n d e n  B e r ic h te  w ird  dieselbe

k. Landesbaudirectors für das K rakauer-Venvaltungsgebiet.)
Dadurch wurde nun die Kirche, d e ren  Wiederher­

stellung eben in Angriff genommen worden w a r, zum zweiten 
Male in eine Ruine um gewandelt und Alles, w as man bisher 
zu thun im Stande w a r , beschränkte sich d arau f, die nöthi- 
gen  Vorsichten zu e rg re ife n , um den E insturz neuer Ge- 
bäudetheile zu verhindern. An eine W iederherstellung 
dieses imposanten k irchlichen Baudenkmales in  ihrem frü­
heren  Glanze konnte b is je tzt nicht gedacht w erden , da ein 
Aufbringen der bedeutenden Kosten — so g ro ss  auch die 
religiöse Anhänglichkeit für dieses Gotteshaus in und um 
Krakau ist — bei den gegenwärtigen Verhältnissen nur 
schw er gehofft w erden darf, und auch die schon begonnenen 
Demolirungen zeigen —  dass man die Absicht hat, nur das 
Presbyterium und d ie  an das Schiff angebauten Capellen 
zu  erhalten.

Um indess den interessanten Bau w enigstens in der 
Zeichnung zu besitzen , veranlasste der Herr k . k. Landes- 
baudirector Dr. S c h e n k l  im J. 1855 eine detaillirte Auf­
nahme der Kirche und  legte dieselbe sammt einer einge­
henden Beschreibung der k. k. Central-Commission vor.

Durch die Benützung dieser Vorlagen w urden  wir in 
die Lage gesetzt, nachstehende Beschreibung d ieses  Baudenk­
m ales zu veröffentlichen, wobei wir bemerken, dass von den 
Zeichnungen, welche grossentheils durch den  früheren

a ls eine „P rivatsache“ h in g e s te l l t ,  ohne dass h ie r ü b e r  n äh ere  Daten 
angegeben sind. Bei d e n  E in le itun gen  zur V erhütung w e i t e r e r  Schäden 
in te rven irte  dagegen d ie  k . k. Landesbaudirection, u n d  i h r e n  schleunigen 
und umsichtigen A n o rd n u n g e n  is t  es zu danken, d a ss  z u le tz t  nich t auch 
d e r  neu aufgesetzte z e h n  K lafte r la n g e  Dachstuhl e in g e s tü r z t  ist.
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Beamten d e r  k. k. Landesbaudirection in Krakau, Herrn von  
S t r o z e c k i ,  m it ausserordentlichem Fleisse und V erständ­
nisse ausgeführt wurden, hier n u r  jene  benützt w urden, 
welche uns fü r eine kunstgeschichtliche Beurtheilung d e r  
älteren T h e ile  des Kir­
chenbaues am  charakte­
ristischsten erschienen.

Wir en tnehm en  nun, 
wie e rw äh n t, dem Be­
richte des k . k. Lan- 
desbaudirectors Herrn 
Dr. S e h e n  k l  folgende 
Schilderung:

So weit d ie  unver­
bürgte Sage zurückgeht, 
soll vor E in führung  des 
Christenthumes an der 
Stelle, wo gegenw ärtig  
die Dreifaltigkeitskirche 
stellt, ein Götzentem pel 
gestanden h ab en . Bruch­
stücke des h ie r  verehrten 
Götzenbildes will man 
noch im XV. Jahrhun­
derte in den K reuzgän­
gen des K losters gese­
hen haben ; gegenw är­
tig aber sind sie spur­
los verschwunden. Der 
angebliche G ötzentem ­
pel musste dem  christ­
lichen Cultus w eichen, 
und bescheiden erhob 
sich an seiner S telle  ein 
hölzernes K irchlein , der 
heil. D reifaltigkeit ge­
widmet , dazum al die 
Pfarrkirche d e r  S tad t Krakau. Doch n icht lange sollte sie die­
sen Rang e innehm en ; denn der B ischof Ivo Odrowaz (Odro- 
wonsius), im J a h re  1218 zu Krakau zu  dieser Würde gelangt, 
beschloss eine ganz neue Pfarrk irche, und zwar aut dem 
Hauptplatze d e r  an Ausdehnung wachsenden Stadt zu 
erbauen, und d ie  Dreifaltigkeitskirclie, welche er ebenfalls 
neu zu erbauen beabsichtigte, dem Pred iger-O rden  zu über­
geben.

Zwei B rü d e r  dieses Bischofs, nämlich Hyacintlius und 
Czeslaus O d ro w az , beide Prälaten und  später heilig gespro­
chen, nahmen in  Rom das Kleid des heil. Dominicus, um als 
Prediger ihrem  Vaterlande nützlich zu werden. Czeslaus 
ging nach B öhm en und Schlesien, Hyacinthus kehrte nach 
Krakau zurück, und zog, nachdem Kirche und Kloster im 
Jahre 1223 au sg eb au t war, als e rs te r  Prior mit den auf sei­
ner Keise ang-eworbenen Gefährten in  dasselbe ein.

Im Jahre 1 2 2 7  wurde die vollendete M arien k irch e  auf 
dem Ringplatzc zu  K rakau, ein herrlicher g o th is c h e r  Bau, 
zur Pfarrkirche e rh o b e n ; d ie  Dreifaltigkeitskirche aber aus­
schliesslich dem G eb rau ch e  des Prediger-O rdens überlassen.

H yacinthus starb im 
Kloster, und  seine Zelle 
wurde in e ine  Capelle 
umgeschaflfen , welche 
noch g e g e n w ä rtig  das 
Emporium re c h ts  neben 
dem P resb y te riu m  sein 
soll.

In d ie se m  Zustan­
de der Ursprünglichkeit  
dürfte d ie  K irche bis 
zum Jahre  i  4 0 8  geblie­
ben sein, w o eine be­
deutende V eränderung  
mit ihr vorgenom m en 
wurde. R ic h tig  ist es, 
dass in d ie se m  Jahre 
Katharina, au s  dem  Hause 
TarJo, den k le in e n  Chor, 
nämlich d a s  Presby­
terium, e in w ö lb e n  liess. 
Dieser d ü r f te  daher bis 
zu diesem Zeitpunkte 
nur mit e in e r  Holz­
decke v e rse h e n  gewe­
sen sein.

Im J a h r e  1462 
brannte d ie  K irche ab; 
wie gross d e r  Schaden 
gewesen se in  m ag , lässt 
sich wohl j e t z t  nicht 
mehr a n g e b e n , jeden­
falls dürfte e r  seh r be­

deutend gewesen se in , ja  vielleicht so gross, d a s s  längere 
Z eit an den W iederaufbau gar nicht gedacht w e r d e n  konnte, 
w as man daraus schliessen k ann , dass im J a h re  l o 7 6  noch 
immer daran gebaut w urde.

Das letztere J a h r  kann als dasjenige angenom m en wer­
d e n , in welchem die Kirche die gegenw ärtige G estaltung 
erhielt, oder in dem w en igsten s bereits der P lan  g e re if t  war, 
ih r  die gegenwärtige G estalt und Ausdehnung zu  geben .

Später ward n o ch  M ehreres hinzugefügt, verbessert, 
gekünstelt, und le id e r m anche Schönheit des ä l te re n  Baues 
verkümmert; in der M itte des XVII. Jah rhunderts  mag aber 
die Kirche schon in jenem  Stande gewesen se in , w ie  sie vor 
dem  Brande im Jah re  1 850  w ar.

Nachdem B rande im Jah re  1850 wurde d as  Presby­
terium  ganz neu g e tü n ch t und mit neuen F e n ste rn  versehen, 
d ie  drei schon b e rü h rte n  Pfeiler der rech ten ' S e ite  des
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Kirchenschiffes neu aufgeführt und die Kirche neu gedeckt. 
Im In n eren  erfolgte keine w esentliche Restauration. Zur 
seihen Z e it  w urde auch das K loster zum Theile wieder 
restaurirt u n d  wohnbar gemacht.

E in  flüch tiger Blick auf den gegenwärtigen Bau m it 
seinen g ew a ltig en , in die Höhe strebenden  Dimensionen und 
den g ro s sa r tig e n  Verhältnissen ze ig t, dass e r nur sehr wenig 
mehr au s  d e r  ältesten Zeit seines B estandes, aus dem 
XIII. J a h rh u n d e r te  besitzen kann (F ig . 1). Die Anlage des 
ursprünglichen  Baues ist höchstens noch in dem geraden Ab­
schlüsse d es  gegenwärtigen Presbyterium s, dann an der Orna­
mentik zu  erkennen (Fig. 2), die von aussen auf dieser Ab-

selilussm auer und an den
F ensterpfeilern  derselben 
in der Längenansicht wahr­
nehm bar ist, und mit Grund 
a u f  eine geringere Höhe 
d e r  ehemaligen Kirche und 
e in  bei weitem flacheres und 
n iedrigeres Dach schliessen 
lassen. Auch an der vor­
d e ren  Seite der Kirche lässt 
sich  noch jetzt der Ab­
schluss des Giebels, und da 
d ie  Mauer auch hier des(F ig . 2 .)

Verputzes en tbeh rt, die Höhe d es  alten Baues erkennen.
Die in  Form  von Dreiecken aufstrebenden Zierathen, 

so wie a u c h  die im Inneren noch sichtbaren alten Fenster­
nischen und die zwischen 
ihnen herabgleitenden 
schlanken Gliederungen 
zeigen deutlich, dass die 
alte  Kirche ursprünglich 
im  Übergangsstyle e r­
bau t w ar. Diese Annahme 
unterstü tzen auch die im 
Schiffe an den gewaltigen 
Pfeilern von der Höhe der 
K irche bis zum Fussbo- 
den  herabgeführten Pila­
s te r , so w ie die Gewölbe­
rippen  (F ig . 3 ) , die bei 
d e r  Restauration im XV. 
Jah rhunderte  beibehalten 
w urden.

Die Fenster waren 
ursprünglich bei weitem 
von geringeren Dimen­
sionen, ihre Nischen ganz 
g la tt ;  e rs t beiderRestau- 

(Fis -3-) ra tion  wurden sie namhaft
und zw ar von jenem Punkte angefangen vergrössert, 
wo ihre W andungen  gegliedert erscheinen, eine Verzierung,

welche die älteste Zeit des gothischen Baustyles gerne 
verschmähte.

Dagegen verschwand manches, was dam als üblich war, 
so die zwischen dem  Presbyterium und dem  Kirchenschiffe 
bestandene Wand d e r  L ettner (LectoriamJ, dessen Spuren 
sich nach Abfall des Verputzes bei dem le tz te n  Brande an 
dem grossen Bogen vor dem hohen Chore e rk en n en  Hessen, 
der somit schon bei dem  ursprünglichenBaue bestanden haben 
mag. D ie s e  Abschlussmauer, welche gewöhnlich nur in Kirchen 
von sehr hohem A lter vorkömmt, deutet mit so vielem Ande­
ren  darauf hin, dass der ursprüngliche Baustyl dem Über­
gange zu dem rein gothischen Style angehörte.

Das Schiff ist durch zwei Pfeilerstellungen in drei 
Theile geschieden, von welchen der mittlere die Höhe der 
Kirche abgibt, die beiden anderen sind bedeutend niedriger, 
die Constructionen d e r  Gewölbungen sich ähn lich , mit schö­
nen Rippen geziert, die aus Ziegeln mit fre ier Hand geformt 
worden zu sein scheinen. Das Gewölbe des m ittleren  Theiles 
w ar ungewöhnlich schwach, widerstand jedoch  dem Brande, 
wurde später durch den erfolgten Einsturz der vorderen 
Giebelwand eingeschlagen, und erst nach dem Einsturze ganz 
abgebrochen. Das noch bestehende Gewölbe des Presby­
teriums ist bei weitem einfacher in seiner Construction und 
ganz wohl erhalten.

Zu dem interessantesten Theile der K irche gehört das 
im schlanken Spitzbogen erbaute Portal mit d e r  reichen, aus 
Wülsten und Einkehlungen bestehenden P roiilirung und der 
geschmackvollen Ornam entik, wovon wir h ier eine Abbildung 
beifügen, welche zugleich einen Einblick in das Innere des 
Schiffes und Chores gew ährt (Fig. 4).

An das Kirchenschiff schliessen sich zu beiden Seiten 
Capellen an, die wohl dem XV. Jahrhunderte angehören  dürften, 
jedoch erst in späterer Zeit zu der Ausstattung gelangt sein 
werden, die sie gegenw ärtig  besitzen.

Dass sie der ursprünglichen Kirche n icht eigentüm lich 
waren, lässt sich aus der Form  der Ziegel e rk en n en , die bei 
ihrem  Baue verwendet wurden, noch mehr aus dem  Umstande, 
dass an den Seitenwänden der Capellen noch d ie  alten Strebe­
pfeiler der ursprünglichen Kirche zu erkennen sind , die bis 
an den Boden hinab aus gehauenen Steinen bestehen. Die 
Mauern der Capellen sind an diese Strebepfeiler angebaut, ohne 
mit ihnen in einen fes ten  Verband gebracht w orden  zu sein.

Einige dieser Capellen sind im Renaissancestyl erbaut, 
was namentlich beim Beschauen der äusseren Ansicht einer 
gewissen Unklarheit des Eindruckes Raum g ib t oder über­
haupt störend w irkt; doch eben diese Capellen sind besser 
erhalten, theils weil sie dem XVI. und XVII. Jahrhunderte 
angehören, theils w eil auf ihren Bau mehr verw endet wurde, 
und die Altäre von S te in  aufgeführt wurden, sonach nicht 
so leicht denFIammen Nahrung geben konnten.

Denselben ähnlich  sind die zwei k le inen  Capellen, 
w elche rechts und links an die Vorhalle stossen, jedoch auch 
d e r neueren Zeit angehören.
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Links vom Eingänge in die Kirche und zunächst d em ­
selben liegt d ie  K a t h a r i n e n - C a p e l l e ,  deren Gründer d e r  
letzte S p rosse  des fürstlichen Hauses Z b a r a s k i  ist, der im  
Jahre 1631 s ta rb . Ihre Wände k le idet weisser und schw arzer 
Marmor, das re i­
che und sch ö n e  
Gesimse w ird  
von vier S äu len  
aus Breccia g e ­
stützt. Beide S e i­
tenwände d e r  
Capelle z ie ren  
sehr schön g e ­
arbeitete G ra b ­
denkmale z w e i­
er Fürsten Z b a­
raski, deren g e ­
harnischte G e ­
stalten, aus A la­
baster gearbei­
tet, auf den m a r­
mornen S ärgen  
liegen.

Ein beson­
ders gelungenes 
Bauwerk ist d ie  
H y a c in th u s  -  
C a p e lle  , von 
der bereits b e ­
merkt w urde, 
dass sie aus - 
der bescheide- | 
nen Zelle d es  
Heiligen e n t -  ! 
stand, und nun 
ein Emporium 
der Kirche is t.
Zu ihr führt e ine  
reiche Marmor­
treppe in schö­
nem Renaissancestyl aus der K irche empor, welche leider 
bei dem E instu rze  und den A rbeiten bei den Stützungen 
gelitten hat, d o ch  der Restauration noch immer fähig ist.

Die R o s e n k r a n z - C a p e l l e  is t  die grösste von allen, 
enthält jedoch keine besonderen architektonischen Schön­
heiten, dagegen ein  Prachtstück a lte r  G iesserei, nämlich das 
Bronzedenkmal des 1497 verstorbenen Filippus C a llim a- 
c h u s , eines g e leh rten  Italieners aus der Familie B uona- 
c o r s i ,  der L e h re r  der Söhne des K önigs Kasimir J a g e  11 o 
war. Es ist vollkommen wohl e rhalten  und von so vor­
trefflicher A usführung, dass man ihm  einen, den Freunden 
der Kunst m ehr zugänglichen als den  jetzigen  Ort wünschen 
möchte.

Die an die Rosenkranz-Rapelle anstossende Capelle des 
heil. Do m in ie  u s  is t zugleich die Grabstätte d e r  markgräf­
lichen Familie M y s z k o  w s k i ,  welche sie im  Anfänge des 
XVII. Jahrhunderts erbau t hat. Sie übertrifft alle  anderen

C apellen  an mas­
s iv e r  Bauart, und 
t r ä g t  eine Kup­
p e l aus Stein, in 
d e re n  Tambour 
d ie  B üsten der 
G lie d e r  der ge­
n a n n te n  Familie 
angebrach tsind .

Vom Feu­
e r  vö llig  unver­
s e h r t  blieb  auch 
d ie  C apelle des 
h. S e b a s t i a n  
und  d e r  heil. 
B o s a l i a ,  der 
fü rs tlic h e n  Fa- 
m ile  L u b o -  
m i r  s k i  zuge­
h ö re n d .

D agegen  litt 
d ie  C apelle des 
h e il. N i k o l a u s  
d e s to  m ehr von 
d em  zerstören­
d en  Elemente, 
und  m it ihr 
das G rabm al des 
1 5 8 4  gestor­
b e n e n  Prosper 
P r  o v a  n a , eines 
an s ic h  unbe­
d e u te n d e n  Man­
n es u n d  Aufse­
h e r s  d e r  Salz­
b e rg w e rk e , des­

sen  sehr schön g earbeite te s Monument seinen N a m e n  auf die 
Nachwelt brachte. D ie  archäologische Section d e s  hiesigen 
Gelehrtenvereines h a t  es restau riren  lassen.

Die M u t t e r - G  o t t e s - C a p e l l e  wurde in  le tz te r  Zeit 
durch den Grafen P r z e z d z i e c k i  restaurirt, e n th ä l t  jedoch 
ausser dem im vo rigen  Jah re  angebrachten s c h ö n e n  Glas­
gemälde des Professor H ü b n e r  aus D resden n ichts von 
Bedeutung.

Beim Eintritte in  die K irche fällt besonders d ie  tiefere 
L age des Fussbodens der K irche auf; es ist d ie s s  jedoch 
eine bei vielen Gebäuden K rakau’s vorkommende E rscheinung , 
und  deutet darauf h in , dass sich der Boden d e r  S tad t fast 
durchaus gehoben h a t, leicht erklärlich, wenn e rw o g e n  wird.
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welche K atastrophen  das alte K rakau erleiden musste, und w ie 
oft die T rü m m e r seiner Gebäude Plätze und Gassen deckten.

V ie l d es  Merkwürdigen um fasst noch die Kirche, und  
würde fle issigem  Studium re ich e  Ausbeute liefern; es se i 
daher n u r  noch  des historisch w ichtigen Grabmals des H e r­
zogs L e s c o  von Polen gedacht, welches leider durch d en  
1688 stattgefundenen Brand d es  Hochaltares so sehr litt, 
dass m a n  a u f dem schief in d ie  W and der Kirche einge­
m auerten  S te in e , welcher die U m risse d e r Gestalt des H er­
zogs s e h e n  lässt, nur einige W o r te ,  wie „Lescus N iger,“ 
dann d ie  Zahlen 26 und 1289 erkennen  kann.

S p u rlo s  sind die herrlich aus Holz geschnitzten C hor­
stühle d e s  Presbyteriums verschw unden, so wie der d e r  
Kirche gew idm ete Feldaltar des Königs Johann S o b i e s k i ,  
bei w elchem  am Schlachttage v o r W ien die Messe g e le ­
sen w ard .

W ie  d e r  Grundriss zeigt, sch liesst sich das Kloster d e r  
Dom inicaner eng an die Kirche. Auch dieses Gebäude is t  
das W e rk  m ehrerer Jahrhunderte. Seine mittelalterliche 
Gestalt h a t  es am meisten in dem  der Kirche angränzenden 
Theile e rh a lten , in dem anderen ab er ist es theilweise Ruine, 
und w u rd e  nach neuerem Style und zu neueren Zwecken, 
namentlich zu Mietwohnungen um gebaut.

H ie r is t es nun hauptsächlich der an die Kirche stossende
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Kreuzgang, gegenw ärtig dem Gottesdienste gewidmet, wel­
cher bei dem Alterthumsforscher und A rchitekten Interesse 
erregt. Seine schönen Gewölbe, die uralten Glasmalereien 
der im Spitzbogen ausgeführten Fenster, w elch e  dem Brande 
widerstanden, zeugen von guter Kunst.

An den W änden des Kreuzganges befinden sich viele 
Denkmale von P ersonen , die in der Geschichte Polens eine 
bedeutende Stellung einnahmen oder für seine Literatur 
thätig waren.

An eine Seite des Kreuzganges stösst auch das ehe­
malige Capitelhaus, dessen gothischer S ty l der früheren 
Periode angehört.

Aus dem Klostergange des neueren T heiles des Gebäu­
des gelangt man in ein Vestibül von sehr sch ö ner Architectur. 
Die drei Säulen m it geripptem Gewölbe gew ähren einen 
herrlichen Effect.

An dieses Vestibül reihen sich die beiden  Refectorien, 
von welchen das Fasten-Refectorium im schönsten  gothischen 
Style, das zweite im  Style der Renaissance erbau t ist.

Die ober diesem  Refectorium aufbew ahrte Kloster- 
bibliotliek, welche 10,000 Bände stark w a r ,  ist leider ein 
Raub der Flammen gew orden, mit ihr und den dort befind­
lichen Handschriften ging für die Geschichte Polens ein 
grösser Schatz verloren.
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